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Eine schweizerische „Hezesswn".
Mit zahlreiche» Reprodukltonen im Texte dieser und der nächsten Nummer,

> à V ^

?>ie sezessionistische Bewegung in der Malerei ist heute etwas^ bis in die weitesten Kreise hinaus Verständliches. Man
war deshalb erstaunt, als vor wenig mehr denn Jahresfrist bei
uns in der Schweiz, dem Lande, das einen Hodler den Seinen
nennen kann, sich eine „Sezession" auftat. Das war nämlich
der Untertitel der in Luzern gegründeten „Schweizerischen freien
Künstlervereinigung". Und diesen letzten Titel müssen wir zu
Rate ziehe», wenn wir uns ein Bild dessen machen wollen,
was die schweizerische Sezession bedeutet. Wenn auch im
eigentlichen Sinne des Wortes eine Loslösung, also eine Se-
zession, so ist dies die freie Künstlervereiniguna eben in dem
im Kunstleben angenommenen Sinne nicht. Sie bildet ledig-
lich eine Gruppe von Künstlern der deutschen und romanischen
Schweiz, die sich von dem großen Verbände der Gesellschaft
schweizerischer Maler und Bildhauer losgelöst hat, weil, wie
sie behauptet, in den leitenden Instanzen eine gewisse Ausschließ-
lichkeit sich geltend gemacht
habe.

Es ist hier nicht der Ort,
auf die Motive der neuen
Gründung näher einzutreten;
das machen die Künstler schon
unter sich selbst ab und zwar
in ihrer manchmal recht eigen-
artigen Weise, Dagegen ist
festzustellen, daß der Titel
„Sezession" zu falschen Schliis-
sen geführt hat, ebenso aber
auch die Namen einiger ton-
angebender Künstler der neuen
Gruppierung. Bis die Aus-
stellung eröffnet wurde, von
der im Folgenden die Rede
sein wird, war man vielfach
der Meinung, unsere Sezes-
sion bestehe aus lauter „Kon-
ventionellen", während es sich

dann zeigte, daß Talente drin
sind, die ebensogut einer Ee-
Zession im bisher bekannten
Sinne des Wortes hätten an-
gehören können, eigenartige
Talente, wie dies einige hier
im Bilde wiedergegebene Pro-
den zeigen.

Solche Künstlergruppierun-
gen sind zu begrüßen; sie ma-
chen das Leben in Künstler-
kreisen schneller pulsieren und
verhindern die Einseitigkeit,
die nirgends so schädlich wir-
ken müßte wie in der Kunst.
Sie verjüngen auch, selbst wenn wie im vorliegenden Falle
die erste Grundschicht des neuen Stammes ziemlich stark von
alter Observanz ist. Und in diesem Sinne ist denn auch die

Gründung der Sezession in der Presse nicht unfreundlich auf-
genomnten worden, und man hat lnit Interesse ihrer ersten

Ausstellung entgegengesehen. Die Berechtigung einer Künstler-
grnppe richtet sich in erster Linie nach deren Leistungen, und

deshalb wäre es eine Ungerechtigkeit, einer neuen Künstler-
Vereinigung feindlich gegenüberzustehen, nur weil sie sich vom
großen Ganzen losgetrennt hat. Solidarität unterden Schweizer-
künstlern wäre ja allerdings auch eine schöne Sache; aber sie

müßte sich unseres Erachtens lediglich auf Berufsfragen be-

schränken.
Die „Schweiz" ist gewissermaßen die Kunsthalle des Volkes,

und da ist es durchaus am Platze, wenn sie alle Bewegungen
im Kunstleben verfolgt und also auch der „Sezession" ihre
Aufmerksamkeit zuwendet. Einzelne dieser Künstler sind ihr
sowieso alte und liebe Freunde, und für andere wird sie

das Interesse zu erwecken wissen; denn besser als alle Kritik
spricht eben doch immer noai das wiedergegebene Bild zu uns.

Ihre Ausstellung eröffnete die schweizerische freie Kunst-
Vereinigung letztes Jahr in Basel; sie hat dann einige andere

Sckrv-Iz. S-zeltton. Frank

Schweizerstädte wie Aarau und Bern berührt und jüngst ihren
Abschluß gefunden, sodass es sich heute nicht mehr um eine

einläßliche Besprechung, sondern eher um einen kurzen Rück-
blick handeln kann. Es sei bei dieser Gelegenheit gleich her-
vorgehoben, daß die Ausstellung in der Presse eine recht freund-
liehe Aufnahme fand und daß selbst Organe, die der Malart
einzelner Sezessionisten nicht weniger als hold waren, die Be-
wegung als solche begrüßten und die Ausstellung einläßlich
würdigten. Es ist nötig, dies festzustellen, nötig auch zu wieder-
holen, daß die neue Künstlervereinigung keine bestimmte Kunst-
richtuug bevorzugen, sondern im Spiele der freien Konkurrenz
sich bewegen will. So versichert sie, und man wird ja im Laufe
der Zeit sehen, wie die Taten den Worten entsprechen.

In der Ausstellung, aus der die „Schweiz" eine Anzahl
Reproduktionen bringt, sind neben ältern vielgesehenen Gestal-
ten sofort einige jüngere Individualitäten, an ihrer Spitze Frank

Behrens, Viel, und einige Lu-
zerner aufgefallen *). Die Kri-
tik hat bei den ältern sofort
darin eingesetzt, daß sie sich

beklagte, daß einzelne Bilder
aus Sammlungen und Privat-
besitz herbeigezogen worden
sind. Es ist indessen nicht zu
vergessen, daß dies zum Ver-
ständnis einzelner Künstler sich

beinahe notwendig ergab, und
wenn von gegnerischer Seite
der Vorwurf zu stark akzen-
tuiert werden sollte, so darf
daran erinnert werden, daß
bei Anlaß der internationalen
Ausstellung zu München vor
zwei Jahren auch nicht die

von Amiet eingesandten Werke
in die Schweizerabteilung nach
München wanderte», sondern
das bekannte Bild der präch-
ligen Gruppe Landschöner, das
längst sich im Museum zu So-
lothurn befindet.

Doch nun mit wenigen
Worten noch zu den Werken
der Sezessionisten, welche die

„Schweiz" im Bilde bringt.
Ich will sie mehr oder weniger
nach Süjets klassifizieren und
dabei bemerken, daß das Fi-
gürliche und das Genre in der
Ausstellung gegenüber man-

ehrens (Btel). Selbstbildnis. chen sonstigen Ausstellungen
quantitativ nicht übel vertre-

ten waren und daß auch an Qualität bemerkenswerte Sachen

zu verzeichnen gewesen sind.

Im Porträt stellt sich uns Frank Behrens, Viel, der

zu den interessantesten und tüchtigsten Vertretern der Sezession

gehört, gleich selbst vor (s. o.)> Der junge Künstler mit den

klugen, einen melancholischen Zug verratenden Augen und den

aufgeworfeneu Oberlippen fesselt unser Interesse, auch wenn
wir nicht wüßten, daß noch andere Arbeiten von ihm zur künstle-
rischen Bewertung der Ausstellung wesentlich beigetragen haben.

Die „Schweiz" reproduziert das kräftige Aquarell „Am Bache"
tS.löl>. Der alten Schule gehört Barzaghis „Bildnis des

Herrn S. V." an <S. 1S9). Es stellt den Begründer einer Win-
terthurer Weltfirma dar. Die ganze Auffassung der schönen

Mannesgestalt ist eine vorzügliche; dagegen hat sich der Maler
zur Erreichung äußerer Effekte zweifelsohne einige Uebertrei-
bungen zu Schulden kommen lassen, so in der Größe des

Bartes, der eine gewisse Starrheit in das sonst vornehme

Bildnis bringt. Das „Bildnis von Kommandant Schumacher"
durch den Luzerner Jean Danner (S. 158) scheint die Charak-

SyiS«!--.!.,

»> Auch Alexander Soldenhoff, Glarus, wiirr ln diesem Zusammenhang

zu erwähnen; wir gedenken jedoch in einer Spezialnummer auf ihn zurückzu-
kommen. A' d. R.
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teristik des Porträtierten gut getroffen zu haben, und endlich
ist das „Knabenbildnis" von Jodannes Weber in Zürich als
malerische Leistung nennenswert (s.S. 163).

Eine prächtige Arbeit ist Ernst Hodels „Base" (S. 161),
eine sprechende, in Auffassung und Ton gleich gelungene Figur
aus der Biedermeierzeit. Die Berner ließen sich die Gelegenheit
nicht entgehen, dies Bild für ihr Kunstmuseum zu erwerben.
Der Künstler war in der Ausstellung noch durch eine Reihe
anderer Werke, teils landschaftliche Motive, teils Tierstudien,
vertreten, die ihm ein besonderes individuelles Gepräge geben
und ihn in vorderste Reihe stellen. Ein anderer Luzerner, Edu-
ard Renggli, ist hier zu gleicher Zeit zu nennen; auch er gehört
zu denjenigen, die frischen Zug in die freie Künstlervereinigung
bringen. Seine „Novelle" (s. o.) ist geschickt in der Abwägung
der Farbenwerte und voll Anmut; flott sind seine „Studien-
blätter " (S. 166 f.). Der Genfer Louis Gianoli ist in den
letzten Jahren auch in der deutschen Schweiz bekannt geworden.
In seiner Familie rollt Küustlerblut, sein Vater war Bild-
Hauer und seine Schwester eine gefeierte Sängerin. Gianoli
selbst ist der Darsteller heimeliger Situationen im Intérieur
und draußen in Wald und Flur. Daß er dabei Detailmaler
geblieben ist, hat ihn von den Modernen abgedrängt; ihre
Freunde hat sich seine Kunst aber doch erhalten. Die „Schweiz"
reproduziert seine etwas süßliche „Unterhaltende Lektüre" (S.
156). „Das Greisenasyl" von Armand Schwarz, Delsberg, (S.
155) könnte beinahe als Parodie zu Hodlers times risques ans-
gefaßt werden; es will aber selbstverständlich ohne Beziehungen
auf den großen Meister für sich sprechen und behandelt ein
übrigens schon von manchem Künstler versuchtes Thema in gut
durchstudierter charakteristischer Weise. Endlich ist noch der
„Dorfpolitiker" (S. 157) zu nennen von Paul Rüetschi, der wohl
Anker zum Vorbilde hat.

Durch ein Tier bild ist der Präsident der Sezession,
I. C. Kaufmann, Luzern, in den Werken der abgelaufenen
Ausstellung vertreten, welche die „Schweiz" ihrem Leserkreise
vorführt(S.147).sowie fernerdurch eineAlvenlandschaft^). Kauf-
mann kennt die Alpen und namentlich das Leben ihrerBewohner;
vornehmlich aber hat er durch sein Studium der Gebirgstrnppen
und ihres Soldatenlebens einen sonst nur wenigen bekannten
Teil der Schweizerarmee in flotten Militärbildern eigentlich
populär gemacht. Der Künstler hat also hier ein Verdienst,
das über den Rahmen seines künstlerischen Schaffens hinaus-

*) Folgt >» nächster Nummer. A d. R.

geht**). Kaufmann hält an der
hergebrachten Malweise fest und
gehört zu denjenigen, die der
Meinung sind, daß es in der
Kunst nicht nur auf das Wie,
sondern ebensosehr auf das Was
ankomme. Ein weiteres Tierbild
zeigt uns Franz Elmigers „Föhn-
morgen" (S. 15V), kräftig in
Zeichnung und Farbe und ma-
lerisch mit gesundem Auge ge-
schaut. „Im Gebirge" von G.
Galbusera, Lugano <S.14ö) führt
zur Landschaft über, die in
allen unsern Ausstellungen je-
weilen am meisten vertreten zu
sein Pflegt, eine Tatsache, die
begründet ist in der Natur selbst,
die unsere Künstler überall um-
gibt. Aus diesem Grunde hat
aber auch der Kunstfreund das
Recht, hier möglichst Vollkomme-
nes zu fordern. Inwieweit dies
bei den verschiedenen Land-
schaftsgattungen zutrifft, soll hier
nicht erörtert werden. Ob die
Natur bloß andeutungsweise be-
bandelt ein Landschaftsbild be-
sonders begehrenswert macht
oder ob die peinliche Kopie der
Natur dies eher imstande ist,
erscheint beides gleich fragwür-
dig, übrigens auch in der rein
künstlerischen Bewertung. Jeden-
falls aher gibt die Vervoll-

kommuung der ReProduktionsverfahren dem Künstler eine
Wegleitung in dem Sinne, daß seine Landschaft mehr, also vor
allem ein Bild sein muß. Auch die bloß dekorative Land-
schaftsmalerei schafft kein Bild. Die Landschaften der Sezes-
sionsausstellung, welche die „Schweiz" reproduziert, zeugen teil-
weise von einem ernsthaften Studium der Natur und dem
Talent effektvoller Wiedergabe; im übrigen aber wird es Sache
des Beschauers sein, sie auf ihre Qualität als Bild zu prüfen.
Dieser Artikel soll ja nicht eine Kritik der Ausstellung sein,
die verflossen ist, sondern ein kurzer Rückblick und Hinweis auf
den für die „Schweiz" daraus gewählten Stoff. Es ist eine
Gebirgsszenerie von Jost Muheim, Luzern, aus der herrlichen
Dammagletschergruppe im Göschenental da*); dann die Gebirgs-
luft atmende Darstellung des Riffelhorns durch den Genfer
Albert Lugardon*), ein stimmungsvolles llserbild -llour den-
reux- von Frédéric Dufaux lS. 148>, eine Flußlandschaft „Am
Bache" von Heinrich Baur, Birmensdorf (S. 149), und endlich
eine der bekannten, namentlich dekorativen Effekt erzielenden,
in Böcklinschen Farben genialten Jdeallandschaften von Eduard
Rüdisühli (S. 168).

Die Plastik ist das Sorgenkind aller schweizerischen Ans-
stellungen. Auch die „Sezession" hat hierin keinen Umschwung
Herbeigeführt. Immerhin wies ihre Ausstellung einige bemerkens-
werte Sachen auf. In dieser Zeitschrift sind reproduziert das
„Wasserhnhnbucheli" des Luzerner Bildhauers Walter Stäger*)
und „Die Flößer" von Jos. Vetter (S. 165), ebenfalls einem
Luzerner, der sich in seiner Gruppe stark an französische Vor-
bilder angelehnt hat. Eine bedeutende Leistuna endlich waren
die Goldschmiedearbeiten von Andre Bucher-Heller in
Paris; sie haben die Aufmerksamkeit kompetenter Kreise auf sich
gelenkt und werden von dieser Seite wohl auch eine besondere
Würdigung erfahren.

Die Sezessionsausstellung zählte in Basel, wo sie eröffnet
wurde, etwa 250 Werke, eine Zahl, die dann in Bern wegen des
beschränkten Platzes aus die Hälste herabgeschrumpft ist; zahl-
reiche Bilder wanderten daher an andere Ausstellungen, und eine
Anzahl wurde verkauft. Die Ausstellung hat vor allem gezeigt,
daß es der jungen freien Künstlervereinigung nicht an gutem
Willen fehlt, auch durch Taten ihre Existenzberechtigung zu be-
weisen. Aus den eingangs betonten Gründen hat sie Zweifels-
ohne auch ein Recht dazu. ti. II.

Dem bon uns früher schon gewürdigten M ilitärmaler Kaufmann
werden wir demnächst wieder eine besondere Nummer widmen. A. d. R.
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